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1.
Der heutige 21. Juli 1934 bildet für das

Weltbad Wildbad einen denkwürdigen Tag
durch die feierliche Einweihung der Neuen
Trinkhalle . Damit erfährt die Folge von An¬
lagen ans zwei Jahrhunderten einen vorläu¬
figen Abschluß. Wildba-d und die staatliche
wiirtt . Badverwaltung feiert die Vollendung
eines Bauwerks von hohem Rang , das archi¬
tektonisch und künstlerisch in die erste Reihe
der besten neuzeitlichen Bauten gestellt werden
darf , und auch in gesellschaftlicherHinsicht
den Ruf des Weltbades zu bestätigen berufen
ist.

2.

Schon seit geraumer Zeit waren die be¬
rufenen Stellen darauf bedacht, die berühmten
warmen Heilquellen auch über die eigentliche
Saison hinaus der leidenden Menschheit nutz¬
bar zu machen. Das kann nur an Ort und
Stelle geschehen, da die erstaunliche Wirkung
hauptsächlich daraus beruht , daß die Quelle
unmittelbar dort benutzt wird , wo sie aus dem
Boden sprudelt . Da vorläufig noch ein ge¬
wisses Vorurteil gegen den Winter in Wild¬
bad bei den Kranken besteht, jedoch liebliche
Frühlingstage und ein meist prächtiger Okto¬
ber den Kuraufenthalt in Wildbad auch über
die Saison hinaus erlauben, will man mittels
der heizbaren Neuen Trinkhalle diesem Be¬
dürfnis abhelfen. An kühleren Tagen und
Abenden wird sie nun infolge ihrer Ausdeh¬
nung und der günstigen Lage nahe beim Bad¬
gebäude und den großen Gaststätten einen
Mittelpunkt der Geselligkeit Larstellen, wie
man ihn durch das von allen Seiten in
die Fenstevwände hereinschauende Grün der
Berge und Anlagen nicht schöner denken kann.

3.
Die Lage ist vorzüglich. Vierhundert Meter

vom Adolf-Hitler -Platz, dem Mittelpunkt des
Badelebens, entfernt , unmittelbar an den
Hauptweg im Enztal anschließend, aber auf
einer sonnigen Endstufe, die durch Beseitigung
älterer abgängiger Bäume und einer Rinden¬
halle noch lichter wurde, sodaß der Weiße Bau
glänzend aus dem Grün herausleuchtet und
durch die antike Front des dicht benachbarten
Kurtheaters in seiner Wirkung als Bauwerk
der Neuzeit bedeutend gesteigert wird . Die
Anlage erforderte umfangreiche vorbereitende
Erdbewegungen, da der terrassenförmige Auf¬
bau aus dem Boden herausgearbeitet ist.
Zweitausend Kubikmeter Erde und Gesteins¬
massen mußten befördert werden. Die Arbei¬
ten waren umso schwieriger, als sie in Len
strengen Winter fielen, der sie um zweieinhalb
Monate verzögerte. Im November vorigen
Jahres begonnen, konnte erst Mitte März mit
Aussicht auf Erfolg an die Arbeit gegangen
werden, damit nicht das ins Gestein dringende
und gefrierende Sickerwasser die Mühe ver¬
eitelte.

4.
Sogleich mit der Abräumung des Bodens,

oft noch im stehenden Gestein begannen die
Betonarbeiten , die ebenfalls noch viel Vorsicht
erforderten und nur unter Zuhilfenahme mo¬
derner technischer Erfahrungen bei dem immer
wieder einsetzenden schlechten Wetter Vor¬
wärtsgetrieben werden konnten. Im Laufe
des April wurde Mauer um Mauer erstellt,
bis zur Plattform , auf der die eigentliche
Trinkhalle steht, die aus Holz gebaut ist. Es
traten noch manche unvorhergesehene Verzöge¬
rungen ein, durch die der Arbeitsplan oft
geändert werden mußte — hohe Anforderun¬
gen an die Bauleitung stellend — doch als im
Mai der Rohbau stand und das Dach aufgelegt
werden konnte, schritten die Arbeiten unter
Ausnutzung aller verfügbaren Zeit und Ar¬
beitskraft zusehends voran , so daß Anfang
dieses Monats der Außenbau so gut wie fertig
dastand.

o.

Die Gesamtanlage stellt sich als ein in drei
Stufen aufsteigendes Bauwerk dar, Front
gegen die Enzanlagen , Rückseite der großen
Straße in den Schwarzwald zugewandt, wäh¬
rend die ehemalige englische Kirche und das
Theater sie an den schmaleren Seiten begren¬
zen. Etwa 75 Meter tief und 125 Meter lang
bildet sie einen stattlichen Komplex. Er erfüllt
in Anpassung an die Bodengestaltung und an
seine Bestimmung alle Forderungen . Das
gegebene ansteigende Gelände verwies auf eine
breitgelagerte stufenförmige Gestaltung mit
Treppen zu beiden Seiten bis zur oberen
Platform . Die Einbettung in den Park der
Enzanlagen , die in eine urwüchsige rauhe
Bergwaldlandschaft übergeht, bestimmte das
verwendete Material : Buntsandstein für den
Sockel, Holz für den oberen Bau . Die ver¬
mittelnden glatten Betonwände des unteren
Baues und der Treppen war der technisch
günstigste Ausweg, der zugleich auf unsere
Zeit deutet als ihr charakteristisches Material.
Holz ist auch der Baustoff der Gerüstlauben¬
gänge, die in scharf betonten Geraden aus der
dicht überwipfelten Enzschlucht ins Helle vor¬
an führen und in aufgelockerter Form die
Linien der Treppen begleiten bis sie oben am
Holzbau der Trinkhalle endigen. In Anpas¬
sung an die heimische Schwarzwälder Bau¬
weise wurden für die Außenverkleidung der
Trinkhalle und des Musikpavillons lange
Holzschindeln gewählt ; auch entstammt das
verwendete Material an Holz und Steinen
durchweg dem Boden, auf dem die Menschen
leben, die den Bau errichteten. Die strengen
Linien werden gemildert durch Blumen . Cle¬
matis ranken an den Laubengängen ; bunte
Schmalbeete fassen sie ein; starkfarbige Kapu¬
zinerkressen bekrönen die lange Gerade des
Sandsteinfockels. Roter Enztalsand bedeckt den
großen unteren Promenadeplatz, sowie die
Plattform der unteren Terrasse, während alles
übrige Bauwerk weiß getönt ist und das
stumpfe Kupfer des ziemlich flachen Daches sel¬
ten in Erscheinung tritt . So steht die in sich
vollkommen geschlossene Anlage zwischen den
Pergolen wie ein Bild im Rahmen der dunk¬
len Tannen . Von der Höhe der Trinkhalle
nach der Theaterseite bildet ein Rasenabhang
einen wohltuenden Uebergang zum Park . Das
schönste Bild zeigt der Blick vom Theater auf¬
wärts , wo die lleberschneidungen des Auf¬
baues mit seinen Treppen und fliehenden
waagerechten Linien an den kulissenartigen
Bergen einen wirkungsvollen Hintergrund
haben. Neunzehn Kugellampenträger auf der
unteren Terrasse und die Reihe der Leuchi-
arme über der oberen unterstreichen die Ruhe
der Waagerechten; acht Flaggenstangen un¬
mittelbar vor der Sandsteinbrüstung bringen
eine farbige Note hinein . Wenn die bunten
Tischschirme und Tischlampen auf den Ter¬
rassen leuchten und die Fahnen und die Menge
der Gäste alles beleben, dann dürfte es kaum
ein reizvolleres Bild geben.

6.

Die Abmessungen des Baues sind ziemlich
groß. Die untere Terrasse mit 95x5,40 Meter,
die obere mit 97x6,50 Meter und die Trink¬
halle mit 98x15,65 Meter Breite des Haupt¬
teiles, dazu die im Unterbau gelegenen Gast¬
stätten umfassen etwa 2800 Flächenmeter, rei¬
chen also für den stärksten je zu erwartenden
Andrang aus . Auf der etwa meterhohen un¬
teren Terrasse erhebt sich der Wirtschaftsbau
mit 4,80 Meter und die Trinkhalle mt 6,80
Meter Höhe, wozu noch etwa 3 Meter des
Daches kommen. Zur Ergänzung fei hinzu-
qefügt, daß der Bau ziemlich genau nach dem
Voranschlag 350 000 Mark kostete, daß 220 Ar¬
beiter aus Wildbad an etwa 11300 Arbeits¬
tagen — außer den 70 auswärtigen Spezial¬
arbeitern — beschäftigt werden konnten und

daß 110 Firmen — ebenfalls größtenteils aus
Wildbad, im übrigen aus Württemberg —
ihre Leistungsfähigkeit erweisen konnten, was
in hohem Maße geschehen ist. Dazu sei be¬
merkt, daß der Arbeitsbeschaffung sowohl am
Platz wie im Land ein kräftiger Auftrieb
durch den Bau gegeben wurde. Schließlich
soll hier erwähnt werden, daß der Entwurf
von der Bauabteilung des Finanzministe¬
riums in Stuttgart — Herrn Präsident Kuhn
— unter Mitarbeit von Herrn Baurat Schü¬
ler stammt. Die örtliche Bauleitung lag in
den Händen der Badinspektion, OLerbauinsp.
Wulle und seinen Mitarbeitern Dipl .-Jng.
Kübele und seit kurzem Baumeister Hattler.

7.

Mit der Trinkhalle ist ein Meisterwerk neu¬
zeitlicher Baukunst geschaffen worden, deren
Schönheiten schon auf den ersten Blick zur
Geltung kommen, und bei Betrachtung der
Einzelheiten voll intimer Reize das Urteil
bestätigen und vertiefen. Heitere Festlichkeit
ist es, die der Beschauer beim Betreten der
weiten Trinkhalle empfindet. Fast feierlich
wirkt der Weiße Raum , dessen Größe nicht von
den Wänden begrenzt ist, sondern durch die
vielen, bis zum Boden herabreichenden
Schiebefenster mit den hereinblickendenWip¬
feln und Bergen zum Gefühl der Unendlich¬
keit erweitert ist. Kunst und Natur in inniger
Verbindung , eines das andere erhöhend, kom¬
men in dem Raum vollendet sinnfällig zum
Ausdruck. Der völlig in Fenster aufgelöste,
eingezogene vordere Raumteil mit den Haupt¬
eingängen enthält den ans grünen Kacheln
errichteten runden Trinkbrunnen , in den eine
400 Meter lange, vollkommen wärmedicht iso¬
lierte Leitung ausmündet . Ihm entspricht am
gegenüberliegenden Ende eine ebenfalls aus
lauter Fenstern bestehende Apsis, die einen
Aufbau für die Musik enthält , durch eine me¬
terhohe Sandsteinmauer mit Doppeltreppe
erhöht und hervorgehoben. Der Blick reicht
frei von einem Ende zum andern , da die sehr
schlanken viereckigen Holzpfeiler an den Sei¬
ten und die freihängenden Beleuchtungskugeln
die wohltuende Gliederung darstellen, die
durch schmale grüne Querbänder an der Hohen
glatten grünlichweißen Decke wiederholt wird.
Je zehn riesige Fensteröffnungen an den bei¬
den Längsseiten des Mitetlraumes ; zur Ter¬
rasse führt ebenfalls ein Ausgang und ihm
gegenüber erhebt sich der Kamin, der die Luft¬
heizung enthält und damit den eigentlichen
Zweck der Trinkhalle erfüllt . Auch er, aus
rotem Sandstein , ist bei aller Schlichtheit des
Aufbaues ein Kunstwerk. Sein einziger
Schmuck ist die halberhabene Plastik der mäch¬
tigen Deckplatte. Für die Bequemlichkeit der
fußkranken Kurgäste dient ein Aufzug neben
dem mittleren Eingang . Dort befindet sich
auch die Speiseabgabe für die obere Terrasse.
Palmen , Blattpflanzen und behagliche Korb¬
stühle drinnen , schnittige neuzeitliche Tische
und Stühle draußen vervollständigen die Aus¬
stattung. Der Boden der Trinkhalle ist mit
Hellen grauen und grünlichen Platten aus¬
gelegt. Mit voller Absicht hat man auf jeden
Schmuck verzichtet, auch auf Len von Vor¬
hängen, damit die reine Klarheit des Raumes
ungehindert zur Wirkung kommt.

8.

Mehr wohnlichen und wärmeren Charakter
tragen dafür die Gaststätten im Unterbau,
dessen Decke die obere Terrasse bildet. Sie
bestehen aus vier nebeneinander liegenden
Räumen , von denen das Kaffee der weitaus
größte ist. Nach Süden schließt sich ein Lese¬
zimmer an , nach Norden das Buffet und nach
einem von einer Innentreppe beanspruchten
Zwischenraum, die Bürgerstube . Auch hier ist
Holz in reichem Maße zur Verwendung ge¬

kommen. Lesezimmer und Bürgcrstubc sind
ganz damit verkleidet. Prachtvoll gemaserte
Platten in Naturfarbe bedecken die Wände,
während die Gebälkdecke in starken Farben
prangt . Der große Raum zeigt die Kunst des
Innenarchitekten in Vollendung. Vier breite
Holzbänder mit farbigen Zwischenstreifen
ziehen sich als Sockel an den Wänden entlang.
Darüber ein reizvolles gemaltes Gittermuster
in altenglischemGeschmack mit Blumenranken
und Vögeln. Zarte .elfenbeinfarbige, ins
grünliche spielende Tönung der oberen Wände
und der Decke, lichte altgoldene Vorhänge und
moderne Möbel verleihen dem Raum einen
aparten vornehmen Ausdruck, dessen Eigenart
verstärkt wird durch die an kurzen mattver¬
nickelten geschmiedeten Armen hängenden
Lampen.

Zur Anlage gehört auch der Musikpavillon.
Der Platz auf der unteren Fläche, wo er steht,
von der Enz nur durch eine allerdings sehr
reizvolle, lauschige Plattform getrennt , bot
die einzige Möglichkeit, ihn ohne allzu starke
Störung ins Bild zu bringen . Seine eigen¬
artige Form ist der Trinkhalle angepaßt ; eben¬
falls weiß, mit abnehmbarem Holzpodium und
unsichtbarer Beleuchtung. Er ist so gebaut,
daß er auch für etwaige Freilichtaufführungen
auf dem Platz dienen kann, da die freie Fläche
mit ihren einzelnen Bäumen und den vier
hohen Lichtmasten, die auch für Scheinwerfer
eingerichtet sind, genügend und schönen Raum
bietet.

Es bedarf Wohl keiner Betonung , daß bei
der Anlage die technischen Errungenschaften
in reichem Maße berücksichtigt wurden , was
man während des Bauens jederzeit festftellen
konnte. Es ist fernerhin selbstverständlich, daß
die handwerkliche Ausführung an Sauberkeit
und Gediegenheit lauter Höchstleistungendar¬
stellen und daß dieser Monumentalbau zu¬
gleich ein Ehrenzeugnis für die Leistungs¬
fähigkeit der daran beschäftigten Firmen und
des deutschen Gewerbefleißes bedeuten soll.
In diesem Betracht verdienen die beteiligten
Firmen volle Anerkennung, darunter die ört¬
lichen in vollstem Maße.

An den Stein - und Erdarbeiten waren
u. a. beteiligt die Baugeschäfte Wilh. Schill
und Wilh. Krauß , die Maurermeister Herm.
Etzel fen. und Herm. Etzel jun ., die Gipser-
meister Julius Schmid und Gustav Fischer,
das Terrazzogeschäft Gustav Schnnd in Wild¬
bad sowie die Korntaler Marmovindnstrie.

Von den an Eisenarbeiten Beteiligten seien
genannt die Schlossermeister Karl Schwerdtle,
Hermann Riexinger und Eugen Lipps in
Wildbad und als Lieferant Emil Hildinger,
Pforzheim ; fernerhin seien erwähnt die hei¬
mischen Firmen Flaschnermeister Karl Güth-
ler, Installateur Fritz Bott . Elektromeister
Karl Hartmann , Glasermeister Gotth . Roth-
mß sowie die Malermeister Ehr . Bott , Wilh.
Schill und Wilh. Wacker.

Auch bei den Holzarbeiten war das Ge¬
werbe Wildbads mit einer Reihe von Firmen
vertreten , nnter ihnen die Schreinermeister R.
Vollmer und Herm. Brachhold. Den Parkett¬
boden lieferte das Rotenbachwerk Kranth L
Co. und die Holzschindeln die Firma Ehr.
Schank in Baiersbronn . Schließlich möge die
Firma Kurt Ritz, Wildbad, Güterbeförderer
und die Stahlmöbelfabrik Arnold in Schorn¬
dorf aus der großen Zahl der an der Ausstat¬
tung der Trinkhalle Beteiligten erwähnt wer¬
den, zugleich mit den weit über die Grenzen
des Landes bekannten und bewährten Spezial¬
farmen aller Art , die der Geschicklichkeitund
unermüdlichen Tatkraft , aber auch dem gedie¬
genen Können des schwäbischen Volksstammes
einen neuen Beweis hinznfügen.

VNKslm 5«k>». « ilctbsci

/üe Atack -, AeL - lind HsenLekuiAa«

hl6US8ls k̂ksoi'siir : IHokhsIIs-hlsubsu

Julius

SipsefobefmeiLtei-

disussts llsksrsnr:
Irinkbsils -dlsubsu

Alle- /l.
kertigt als Lperialarbeit
die kuckcii 'uckei 'ei ries „LnriÄer ".

Works in llotsnvscb unci dlsusnbörg

AreAettFaAiM
ltoirsotmsicks - unä tlobsivvsrks

llisksrontsn cisr l 'srkstt - unck sncksrsn tiolr -üuOböcksn, ctsr
Wsnclsstisiung ösr grollsn Wsncksltisiis uns snösrsr bs-

bobsltsr tiöirsr



SÄVi:jv !">!l e-aben
Hochbetrieb

Das Fremdengewerbe im nördl . Schwarz¬
wald ist für den hochsommerlichen Fremden-
Letrieb gerüstet. Hält man in dem in Frage
kommenden Fremdverkehrsgebiet, also zwischen
Kinzig und Nagold Umschau, so wird mau
finden, daß sich noch nie so viele Hotels, Gast¬
höfe und Privatpensionen in einem neuen
schmucken Gewand und in einer inncrbau-
lichen Verbesserung zeigten wie gerade im
Jahre 1934. Als Ursache dieser vorsaisons¬
mäßigen Arbeiten und Vorbereitungen darf
Wohl meistens die vom Reiche aus in die Wege
geleitete Maßnahme der Zuschüsse-für Hans-
instandsetzungsarbeiten usw. betrachtet wer¬
den. Die letzten Jahre des wirtschaftlichen
Niedergangs hatten vieles zerstört, was in
jahrelanger , oft mühsamer Arbeit aufgebaut
wurde. Wenn Fremde hin und wieder gewisse
Mißstände rügten , so war das ein sehr ernst
zu nehmendes Signal , hier etwas zu unter¬
nehmen.

Die Zahl der durch diese Zuschläge im Zuge
der Arbeitsschlachtreparierten , ausgebauten,
modernisierten Hotels, Gasthöfe und Pensio¬
nen dürfte im Gebiet des nördlichen Schwarz¬
waldes in die Hunderte gehen. Da wurde ein
Gasthaus von Grund ans erneuert , woanders
wurden neue Fremdenzimmer eingebaut oder
vergrößert , an einem andern Hotel wurde die
Zentralheizung und Zentralwasserversorgung
mit fließendem kalten und warmen Wasser in
den Fremdenzimmern eingerichtet, wieder an¬
dere Hotels bekamen den längst notwendig ge¬
wesenen äußeren Anstrich, die Umdeckung
wurde dnrchgeführt und die Speisesäle freund¬
licher gestaltet; alles recht wichtige Vorberei¬
tungsarbeiten für die Fremdensaison. . Da¬
neben waren auch die Gemeinden- u. Städte¬
verwaltungen wie die Verkehrsvereine nicht
untätig und gerdae die Reichs- und Landes¬
regierungen setzten zusammen mit den Ver¬
kehrsverbänden, mit den Landespropaganda¬
stellen, mit der NT .-Gemeinschaft „Kraft
durch Freude" alles ein. um dem mit am
schwersten um seine Existenz ringenden Frem¬
denverkehrsgewerbe des Schwarzwaldes durch
die Werbung zu nützen. Heute dürfen wir
mit Genugtuung feststellen, daß diese plan¬
mäßige Werbearbeit, die bis in die letzten Ver-
kehrsgemcinschaften hinein durchorganisiert
ist, ihre erste fruchtbare Auswirkung zeigt.
Von ausländischenBesuchern wurde schon an¬
erkannt, daß die neue Werbung viel üebersicht-
licher und zweckmäßiger sei als die frühere.

Eine Umschau im nördlichen Schwarzwald
zeigt, daß die Gaststätten und Pensionen jetzt
im Juli durchweg gut besetzt sind. Wenn mit
Juliende die großen Ferien einsetzen, ist mit
noch stärkerem Besuch zu rechnen, wozu aller¬
dings auch die günstige Witterung beiträgt.
Die Pensionspreise sind durchweg günstig ge¬
staffelt und ermöglichen auch einem Volks¬
genossen mit einem Durchschnittseinkommen
einen mehrtägigen Aufenthalt im Schwarz¬
wald. Was besonders erfreulich ist, viele alte
Freunde des Schwarzwaldes, die in den letzten
Jahren abwechslungsweise mal in andern Ge¬
genden, z. T . in der Schweiz oder in Oester¬
reich ihre Sommerfrische verbrachten, kommen
in den Schwarzwald und finden es hier min¬
destens so gemütlich. Nicht zuletzt tragen hier¬
zu auch die zahlreichen neu errichteten Frei¬
schwimmbäder und Luft- und Sonnenbäder
bei. Daß man den Verkehrs- und Autohöhen¬
straßen besondere Beachtung zuteil werden
läßt , bedeutet gewiß ein Aktivum. das nicht
hoch genug bewertet werden kann. Heute ist
es eben so, daß sehr viele unserer Schwarz¬
waldbesucher, unserer Sommerfrischler, unse¬
rer Kurgäste und Wochenendlerwie Ausflüg¬
ler im Auto und Motorrad kommen. Gute
Straßen , vor allem solche, die reizvolle Wald-
und Berggebiete, dann herrliche Fernsichten
erschließen, sind ein Erfordernis , dem sich eine
Äuge Fremdenverkehrspolitik keinesfalls ver¬
schließen darf. Nur schade, daß früher began¬
gene Sünden eben auch mit nachgeholt wer¬
den müssen. l) .

Wo-er Mensch nicht
hintommt

samsrag morgen acht llyr im Phhsikali-
chen Institut der Technischen Hochschule in
Stuttgart . Schoß gehen die ersten Studenten
in ihre Arbeitsplätze, andere besuchen eine
vissenschaftliche Vorlesung, dort sieht man
>en Meister der feinmechanischen Werkstätte,
vie er seinen Gesellen und Lehrlingen Arbeit
für den heutigen Tag gibt. Er selbst arbeitet
an einem leichten, fast ganz aus Aluminium
bestehenden Apparat . Es ist das neueste von
Lrofessor Re gen er entworfene Strato-
iphärenmeßgerät. Mit ihm können alle zehn
Minuten, während eines Ballonaufstieges in
die Stratosphäre , vollkommen selbsttätig.
Aufnahmen des Sonnenlichtes gemacht wer¬
den.
Weshalb in solcher Höhe?

Bei näherer Besichtigung sehen wir an dem
kostbaren Meßinstrument, einem Spektral-
apparat , wie es der Wissenschaftlernennt,
einen etwa einen Hundertstel Millimeter brei¬
te» Spalt , durch den das zu Photographie-
rendr Sonnenlicht in den Apparat eintritt.

Der ganze Apparat muß also gut lichtdicht
verschlossen sein und darf bei der Landung
nicht beschädigt werden, da sonst Licht in die
Plattenkafsette rindringen könnte und damit
die ganze Mühe deS Aufstiegs vergeblich ge-
wtzsW« Lee.

Weshalb wird nun das Sonnenlicht in so
großen Höhen photographiert ; könnte dies
nicht viel einfacher auch vom Erdboden aus
geschehen? Es ist eben nicht einerlei, in
welcher Höhe das „Sonnenspektrum" ausge¬
nommen wird. Je nach der Höhe würde mar
eine andere Ausnahme bekommen. Wohl ist
die Zusammensetzung des sichtbaren Lichtes
auf dem Erdboden und in 20 Kilometer Höhe
die gleiche; aber die Photoplatte sieht mehr
als das menschliche Auge! Sie nimmt näm-
lich auch noch das unsichtbare ultraviolette
Licht auf, das durch die Atomsphäre in weit
höherem Maße geschwächt wird, als das
sichtbare Licht.

So kommt es, daß Prof . Regener  in
großer Höhe andere Aufnahmen erhält , als
auf dem Erdboden. Besonders das Ozon, ein
infolge seines Geruches bei Elektrisiermaschi-
nen wahrnehmbares Gas , ist es, das die
ultravioletten Strahlen nicht vollständig
und ungcschwächt bis zum Erdboden durch-
lüßt. Mit seinen Messungen des Sonnen¬
lichtes kann daher Prof . Regener indirekt
den Ozongehalt der Atmosphäre bestimmen.
Daraus lassen sich verschiedene Rätsel der
Stratosphäre , z. B. ihre Temperatur , nament-
lich in den höheren Schichten, oder die Aus¬
breitung des Schalles bei Explosionen, der
in der Stratosphäre zur Erde zurückgebogen
wird, erklären.
Klar zum Aufstieg

Mitten in unsere wissenschaftlichen Be¬
trachtungen, beim Anblick der Regenerschen
Balloninstrumente , trifft der Befehl des
Stratosphürenforschers : „Alles klar zum Bal¬
lonausstieg!" Infolge des prächtigen Wet¬
ters , bei vollkommen klarem Himmel, hat sich
Prof . Regener kurz entschlossen, seinen vier¬
ten diesjährigen Stratosphärenballon zv
starten.

Schon werden sechs Wasserstofflaschen zm
Füllung der Ballone m den Hof des Physi¬
kalischen Institutes geschasst, Packpapier au;
dem Boden ausgelegt, um die Gummiballone
Licht zu beschädigen und die Verbindungs-
dünder der drei diesmal verwandten Ballone
abgemessen. In , Garten wird „Pilotballon"
;ur Feststellung der Windrichtung hochgelas¬
sen. Dann wird der Auftrieb der Ballone be¬
stimmt. Er soll anderthalb Kilogramm Pro
Ballon betragen. Ein Ballon hat zu viel
Auftrieb; aus ihm muß noch etwas Wasser¬
stoff ausgelassen werden, bis auch er das
borgeschriebene Gewicht gerade trägt , denn
bei zu großem Gasgehalt Platzt er zu früh,
das heißt, es kann so die größte denkbare
Höhe nicht erreicht werden. Kaum ist die
Füllung beendet, so werden auch schon die

Von R. B. Hager
Hiobsbotschaft aus Fernost : seit einigen

Tagen werden die führenden Mitglieder der
deutschen Himalaja -Expedition nach einem
furchtbaren Schneesturm, der die Verbin¬
dungskette zwischen den einzelnen Lagern
abreißen ließ , vermißt;  jede Suche
nach den dreien , nach dem Führer
Merkl  und seinen Begleitern Wieland
und Welzenbach,  war bisher erfolglos;
man befürchtet das schlimmste.

Da beben die Herzen um das Schicksal
dieser Expedition, die im Mürz dieses Jahres
startete, begleitet von den kühnsten Hoffnun¬
gen des In - und Auslandes . Das Ziel war:
Besiegung des 8120 Meter hohen Himalaja¬
gipfels N a n g a t P a r b a t. Er ist der erste
unter den dreizehn noch unbezwungenen
Achttausender des Himalaja und des Kara¬
korum«, dessen Besteigung in Angriff ge¬
nommen wurde, früher als der Mount Eve¬
rest, den die Engländer viermal bestürmten,
früher als der Kangchenzönga, an dem sich
die Deutschen dreimal versuchten.

Auch die Bezwingung des Nanga Parbal
ist der dritte Versuch

Ballone mit je acht Bändern , in etwa zehn
Metern Abstand, miteinander verkettet.

Es ist nicht ganz einfach dabei, die richtige
Reihenfolge einzuhalten, ohne daß. sich die
einzelnen Bänder ineinander verwickeln.
Schließlich gelingt auch dies und der ganze
Vallonzug kann hochgelassen und in den frei¬
liegenden Garten des Physikalischen Insti¬
tutes gebracht werden, wo der Start erfol¬
gen soll.

Die Seidenbremse wird angebrachk
Nun wird die immer mitgeführte fall¬

schirmartige Seidenbremse, zur Verlang¬
samung der Fahrt , angebracht. Darunter
kommt die Gondel mit den vollautomatischen
Instrumenten . Sie ist zum Teil mit Stanniol
verklebt, zuni Schutze der Instrumente gegen
die eisige Stratosphärentemperatur von
—55 Grad . Schon ist alles fertig zum Start,
da setzt eine unwillkommene Bö ein, die ab¬
gewartet werden muß. Einige Minuten ban¬
ger Wartezeit. Werden die Halteschnüre
standhalten ? Scheinbar nicht, denn ruckartig
zerreißt ein Tau . Aber zum Glück war es
nur das Haltetau des obersten Ballones , das
ja doch gekappt werden mußte. Jetzt läßt der
Wind nach.
Alle Leinen los

Da kommt auch schon der Befehl von Prof.
Regener: „Alle Leinen los !" Majestetisch
erhebt sich der ganze „V-Zug der Strato¬
sphäre", sieht bald nur noch aus wie eine
glitzernde Perlkette und entschwindet nach

etwa zehn Minuten den Blicken der Zu¬
schauer ganz. Aber immer noch wird er ver¬
folgt von drei auf den Höhen Stuttgarts
aufgestellten Fernrohren , mit denen Studen¬
ten des Stuttgarter Physikalischen Institutes
die Höhe des Stratosphärenschleppzuges
dauernd messen. Schon ist der Ballonzug
drei Stunden in der Luft, da bemerkt man
Plötzlich im Fernrohr , daß der langgestreckte
Ballonzug sich zu einem Knäuel zusammen¬
ballt . Was ist geschehen? — Der oberste
Ballon ist geplatzt und damit hat der Ballon
seinen Scheitel erreicht. Jetzt kehrt er in
rascher, etwa halbstündiger Fahrt , mit
neuer Kunde aus der Stratosphäre zur Erde
zurück.

Die wissenschaftliche Ausbeute und die
genaue, weit über 20 Kilometer liegende
Höhe werden nach der Bergung des Bal-
loncs, die Pros . Regener persönlich vor¬
nimmt, erst nach einiger Laboratoriums-
arbeit bekannt.

— und wieder scheint sich dieser Achttausen¬
der als ein Berg des Schreckens  er¬
wiesen zu haben, als der er bei den Eingebo¬
renen längst gilt.

Schon im Jahre 1895 verschwor sich ein
Engländer , der hervorragende Bergsteiger
Mummery,  den Nanga Parbat zu besie¬
gen. Der Angriff war kühn angelegt, aber
der Berggeist siegte in diesem Duell gegen
Menschengeist und Menschenenergie; er lieh
den Engländer ein in sein Reich, aber er gab
ihn nie mehr zurück, er hat ihn behalten,
noch heute ist das letzte Schicksal Mummerys
unbekannt.

Den zweiten Versuch  unternahm der
zurzeit vermißte Führer der diesjährigen
Deutschen Himalaja -Expedition, der bekannte
Bergsteiger und technische Neichsbahnober-
sekretär Willy Merkl  aus München. Es
war im Jahre 1932. Die Expedition bestand
aus Deutschen und Amerikanern. Sie ge¬
langte bis zu einer Höhe von 7600 Metern.
Der Erfolg schien schon in schier greifbare
Nähe gerückt zu sein, man hielt bereits aus
dem Gipfelgrat . Merkl und zwei seiner Be¬
gleiter schickten sich an , hoffnungsfroh die
letzten 600 Meter in Angriff zu nehmen. Da
setzte Neuschnee ein.

Das Sonnentreppenhaus in Rom . Italien geht in seiner Architektur de« Weg der
Sachlichkeit weiter
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Der Vers-er bösen Geister

Zwanzig Tage lang waren die drei von
jedem Lebensmittelnachschub
abgeschnitten

Die eingeborenen Träger hatte man über¬
haupt nur bis zu einer Höhe von 6600 Meter
hinaufbekommen, in welcher Höhe man das
Hauptlager errichtet hatte , wo fünfzig Trag¬
lasten lagerten . In unaufhörlichem, hero¬
ischen Kampf gegen den Weißen Tod kämpf¬
ten sich die drei Führer nach Wochen wieder
abwärts in die Tiefe, gelangten zum Haupt¬
lager . Und hier lag der endgültige Miß¬
erfolg der Expedition klar zutage. Von den
fünfzig Trägern hatten inzwischen drei-
undvierzig gemeutert  und waren
mit ihren Traglasten einfach umgekehrt, her¬
aus aus dem Bannkreis des Schreckens-
berges. Es war also unmöglich, mit den
venigen verbliebenen Ausrüstungsgegen-
tänden und dem geringen Proviant noch¬
mals den Versuch einer Gipfelbezwingung zu
lnternehrnen. Man kehrt um. Auch ' der

jweite Angriff auf den Nanga Parbat war
gescheitert.

Aber Merkl blieb zäh. Er ließ nicht ab von
seinem Plan , den tückischen Geist des Schrek-
kensberges zu bezwingen. Das Deutsche Reich
stellte ihm die nötigen Mittel zur Verfügung.
Eine Reihe der erfahrensten und besten deut¬
schen Bergsteiger stellten sich ihm freudig zur
Seite . Von hohen Hoffnungen begleitet, zog
man abermals aus , nicht zuletzt gerüstet mit
den wichtigen Erfahrungen der ersten Ex¬
pedition.

Inzwischen allerdings erhob sich ein selt¬
sames Widernis . Noch während der Planung
und Zurüstung der neuen Expedition kam
über London die Nachricht, daß gegen Ende
des Jahres 19-33 der um diese Zeit verstor¬
bene Dalai Lama , der oberste geistliche und
weltliche Würdenträger Tibets , unumschränk¬
ter Herrscher im „verschlossenen Land ", noch
ein Testament aufgestellt und hinterlasfen
habe des Inhalts:
jede neue Himalaja-Expedition wird
fortan verboten! ^

Warum diese feindliche Haltung ? Der
Dalai Lama begründete sein Verbot damit,
daß̂ die letzte englische Mount -Everest-Ex-
Pedition im ganzen Himalajagebiet — furcht¬
bare Trockenheit verursacht habe. Der Gott
und Geist der Berge habe aus Rache über
den Versuch weißer Menschen, in sein Reich
einzudringen, zahllose Viehherden, ein ein¬
zigen Besitz der Bergbewohner , sterben lassen,
er habe Seuchen gesandt und Dürre . Fortan
dürfe darum kein Weißer je noch einmal sich
solch frevelvollen Unterfangens erdreisten.

Nun, dieser letzte Wille des Dalai Lama
hat wohl nicht allzu viel auf sich gehabt.
Vielleicht ist der neue Dalai Lama , übrigens
ein Kind von wenigen Monaten , anderer
Ansicht als sein Vorgänger . Jedenfalls hat
man den Schwierigkeiten, die in Tibet sich
gegen die Deutsche Himalaja -Expedition 1934
erhoben hätten , nicht viel gehört. Alles ließ
sich gut an . Unaufhaltsam drang man vor.
Wieder hatte man eineHöhevon760v
Meter  erreicht , befand sich also in der glei¬
chen Höhenlage wie vor zwei Jahren . Wieder
machte sich Merkl mit zwei Begleitern auf
zum letzten Ansturm gegen den Gipfel. Und
wieder sandte der rachsüchtige Geist des
Schreckensberges einen furchtbaren Schnee¬
sturm. Die Zelte mehrerer Lageretappen
wehten in die Tiefe, die Lasten stürzten zum
Teil zu Tal , wurden vergraben unter den
Lawinen, ungeheuerliche Stürme unterban¬
den jegliche Nahrungsmittelzufuhr von Lager
zu Lager, eine Anzahl von eingeborenen
Trägern sind erfroren . Und keinerlei Nach¬
richt von Merkl und seinen Begleitern.

Die Gefahr, in der sich diese Spitzengruppe
seit Tagen befinden muß, ist ungeheuer.
And dennoch ist nicht alles verloren.

Durch drahtlose Meldungen wissen wir,
daß die übrigen Expeditionsmitglieder aus
allen Lagerstufen immer wieder vorzustoßen
versuchen in das weiße Reich, darin Merk!
und die Seinen verschwanden. Zudem ge-
hören die Expeditionsteilnehmer und seine
beiden Kameraden — es sind Dr . Welzen¬
bach  aus München und U. Wieland  aus
Ulm — zu den besten und erfahrensten
Bergsteigern unseres Vaterlandes ; sie haben
sich schon mehrfach aus den schlimmsten
Lagen durch ihr überragendes alpines
Können und durch ihre unbesiegbare Willens¬
kraft herausgerettet.

Ganz Deutschland hofft darum heute, daß,
wenn sich schon bislang das Schicksal dieser
Expedition aufs Haar ähnlich dem der Expe-
dition vom Jahre 1932 gestaltete, auch der
Ausklang der gleiche fein wird, falls kein
restloser Sieg zu erzwingen ist —: Rettung
und Heimkehr und — ein neues „Dennoch!^

Leichte Freie«

„Fräulein, " sagt der Kleine, „meine Schwe¬
ster hat Masern !"

„Was ? Dann geh sofort nach Hause und
komme mir nicht eher, als bis deine Schwester
gesund ist !"

Als der Kleine die Klasse verlassen Hai,
meldet sich ein anderer:

„Fräulein , dem seine Schwester, die wo die
Masern hat, die wohnt gar nicht hier."



Bolschewistische
Mterdämmerme

Nicht wahr , wir verstechen uns ? Der
Bolschewismus  ist tot ; bei uns in
Deutschland wenigstens und in Italien . Der
Marxismus  hat eine vernichtende Nie¬
derlage erlitten ; bei uns in Deutschland
wenigstens und in Italien . Die Komintern,
die Kommunistische Internationale , hat in
Deutschland die Massen gestreckt, sie kommt
über kleine Spionageattacken nicht mehr hin¬
aus . Für die wenigen kommunistischen Draht¬
zieher, die noch übrig geblieben sein sollten,
bedeutet die Fortsetzung ihrer Tätigkeit ein
gewagtes Spiel um Hals und Kragen. Bei
uns werden Staatsfeinde aus den Standes¬
amtsregistern ausgelöscht. Man tilgt sie aus
wie Unkraut am Wege, ohne Erbarmen und
ohne Rücksicht.

Nach der Machtergreifung durch den Natio¬
nalsozialismus wurde die Propagandazentrale
im Karl -Liebknecht-Haus zu Berlin ausge-
hoben. Einen Augenblick war Moskau be¬
täubt von dem vernichtenden Schlag, den der
Bolschewismus erlitten hatte . Der Lebens¬
nerv war bloßgelcgt, eine Hauptschlagader
war angezapst. Der Marxismus hat viel
Blut verloren , sehr viel Blut ; nicht, als ob
man die Marxisten und Kommunisten abge¬
schlachtet hätte : im Gegenteil! Aber es ge¬
lang , sie vom Irrwahn ihrer Idee zu über¬
zeugen. Noch nie ist in der Welt in so kur¬
zer Zeit ein so gründlicher Wandel der Ge¬
sinnung vollzogen und möglich gemacht wor¬
den, wie bei uns . Das hat die Wahl des
November 1933 bewiesen, und das hat auch
Mussolini eindeutig unter Beweis stellen
können.

" b̂er die übrige Welt hat daraus keine
L. n gezogen. Sie hat ihre große Chance
nw, . -wkannt und noch viel weniger wahr-
genm, m. Hätte man nach dem 30. Januar
schlagcu ig in aller Welt den Marxismus
ausgerottet und an seine Stelle eine bessere
und ehrlich e Weltanschauung gesetzt, die
Kulturwelt l nie die Entwicklung der Dinge
mit mehr Rüge ansehen. Jedoch ist es an¬
ders gekommen. Die marxistisch verseuchte
„Emigraille " — w nannte der „Angriff" in
zutreffender Weise die Politischen Auswan¬
derer — sind überall mit offenen Armen aus¬
genommen worden. In Genf  ist das Pro¬
pagandabüro der Komintern neu errichtet
worden . Parisist  zur bedeutendsten Filiale
ausgerückt. Neuyork  ist zur Lunge Sow¬
jetrußlands , in der bereits die Schwindsucht
eingezogen ist, geworden, und drüben im fer¬
nen Ostasien  gehen die Aktionen in
großem Stile weiter.

Das russisch-französische Militärbündnis
schließlich, hat dem Bolschewismus wieder so
diel Auftrieb gegeben, daß damit — im gan¬
zen gesehen,— die deutsche Scharte ausgewetzi
erscheint. Ja , noch niemals war die Inter¬
nationale von Moskaus Gnaden so stark und
— strategisch wie taktisch— so aggressiv wie
in diesem Augenblick. Die Sowjets haben
ihrerseits die Erkenntnisse nicht tief im Busen
bewahrt , sondern sie setzen sie als alte Prak¬
tiker in die Tat um. Es ist nicht verfehlt,
Komintern und Sowjetrußland als eins, als
eine Einheit zu betrachten. Beide sind genau
dasselbe mit anderen Vorzeichen. Die Ko-
wintern ist die — notfalls ! — illegale Or¬
ganisation , die unterirdische Kanalisation,
durch die das Gift fließt, dessen sich Mütter¬
chen Rußland bedient, sobald es in seine offi-
stelle Politik hineinvaßt.

Wir erleben in Frankreich  in diese«
Tagen das Bestreben, eine Proletarische Ein¬
heitsfront zu schassen. Sie wird Wohl zu¬
stande kommen, obwohl die Sozialdemokratie
an der Seine bereits in einem Maße ver¬
spießert ist, wie selbst die SPD . es nur in
ihren letzten Zügen war . In Amerika
wird es kaum den Umweg über eine bürger-
lich-verbonzte Sozialdemokratie geben. Dort
ist jetzt schon eine Generalprobe abgerollt, die
wertvolle Fingerzeige dafür gegeben hat , wie
weit die unermüdliche Werbearbeit der mos-
kowitischen Agenten fortgeschritten ist. Unter
ähnlichen Vorzeichen steht Amsterdam;
dieSchweiz  dagegen ist von Natur zu libe-
ralistisch eingestellt, als daß dort radikale Ex¬
zesse schon jetzt einen fruchtbaren Boden fän¬
den. Dort wird das Gift in kleineren Dosen
verabfolgt werden müssen. Oesterreich
dagegen hat ein besonderes, ein „österreichi¬
sches", System erfunden, mit dem Marxis¬
mus umzugehen. So nämlich, daß man ihm
völlig freie Hand läßt und dafür mit Feuer
und Schwert gegen seinen schlimmsten Feind,
den Nationalsozialismus , vorgeht. Die kom¬
munistische und die zweite Internationale
— soweit die letztere überhaupt noch besteht
— werden Herrn Dollfuß dasür Dank und
Anerkennung wissen. Vielleicht merkt man
ihn als Ehrenlegionär eines roten Orden-
sterns vor.

Das sind nur einige Fingerzeige der Ent¬
wicklung. Von Ostasien  kann dabei ge¬
schwiegen werden. Dort sprechen die Ver¬
hältnisse eine so ernste und laute Sprache,
daß es schon zu viel wäre , ausdrücklich auf
Einzelheiten hinzuweisen. Draußen an der
Grenze der Mandschurei , in der Mon¬
golei,  in den dichtbesiedelten Elendsgebie¬
ten Jnnerchinas,  in den Hafenstädten,
unter den Kulis Indiens  blüht der bol¬
schewistische Weizen. Es ist ein Segen für
Moskau, daß Paris die Schirmherrschaft des
Bolschewismus übernommen hat . Eine bes¬
sere Rückendeckung könnte man sich gar nicht
vorstellen. Die Sowjets werden eben ge¬
trennt marschieren, um schließlich vereint zu

schlagen. Erst regelt man seine Verhältnisse
drüben am Stillen Ozean, und dann wird
man sich so weit gefestigt haben, daß die un¬
endlichen Räume Nordamerikas und die Ex-
plosionSgcbicte Jnnereuropas vorgenommen
werden können.

Man wird gut tun , diese Dinge unter dem
geschilderten Gesichtswinkel im Auge zu hal¬
ten. Je unruhiger die Welt ringsumher
wird , je irrsinniger gewisse Machtpolitiker
westlicher Demokratien sich gebärden, je un¬
verständiger die Staatsmänner anderer Na¬
tionen der bolschewistischen Gefahr gegen-
ttberstehen, um so fester muß Deutschland
im Verein mit Italien auf dem Posten stehen,
um eines Tages als Hüter abendländischer
Zivilisation und Kultur auf den Plan tre¬
ten zu können. Die kommunistischeGötter¬
dämmerung wird über kurz oder lang Tat¬
sache werden. Wehe denen, die davon be¬
troffen werden!

Schrrlfilm
Film für Kinder

Berlin , 17. Juli.
Der Neichserziehungsminister Rust  hat

sich in einem umfangreichen, an die Unter¬
richtsverwaltungen der Länder und an die
Ober- und Regierungspräsidenten gerichteten
Schreiben ausdrücklich für die Förde¬
rung des Films in der Schule  ein¬
gesetzt. NeichZminister Rust weist in diesem
Schreiben darauf hin, daß der Unterrichts¬
film eines der bedeutungsvollsten
Hilfsmittel  der Schule sei, das bisher
die ihm gebührende Stellung noch nicht ge¬
funden habe. Erst der neue Staat habe die
PsychologischenHemmungen gegenüber der
technischen Errungenschaft des Films völlig
überwunden, und er sei gewillt, ihn macht¬
voll in den Dienst seiner Weltanschauung zu
stellen.

Auch die deutsche Schule, die von dem na»

Der Führer empfängt die
Ungarische Levente-Iugend

auf ihrer Reise durch
Deutschland
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tionalsozialistischen Staate vor neue und
schwierige Aufgaben gestellt sei, könne aus
dieses Unterrichtsmittel nicht verzichten. Ter
Film, der möglichst unmittelbar im Klassen-
unterricht einzusetzen sei, solle nicht ander«
Unterrichtsmittel verdrängen , er solle aber
als gleichberechtigtes  Lernmittel
überall dort an die Stelle des Buches usw.
treten, wo das bewegte Bild eindring¬
licher  als alles andere zum Kinde spreche.

„Es ist mein Wille", so heißt es in dem
Schreiben weiter, „daß dem Film ohne Ver¬
zögern in der Schule die Stelle geschaffen
wird, die ihm gebührt ; er wird dann , woraus
ich besonderen Wert lege, gerade bei den
neuen Unterrichtsgegenständen der Rassen-
und Volkskunde von vornherein mit einge¬
setzt werden können. Zur Erreichung dieses
Zieles ist es nötig , daß innerhalb weniger
Jahre die deutschen Schulen mit Filmgeräten
ausgerüstet werden und daß aus dem engen
Zusammenwirken von erfahrenen Lehrern.
Fachleuten und Filmschaffenden die erforder¬
lichen Unterrichtsfilme entstehen."
Reichsstelle für den Unterrichtsfilm

Reichsminister Rust gibt anschließend hier¬
an bekannt, daß er zur Leitung und einheit-
lichen Durchführung seines Vorhabens die
Reichs st elle für den Unterrichts¬
film  geschaffen hat . Dieser Reichsstelle ist
ein Beirat beigegeben, der sie in den wich¬
tigsten Pädagogischen und filmischen Fragen
berät und der die Verbindung zu den haupt¬
beteiligten Behörden und Körperschaften her-
stellt. Dem Beirat werden außer je einem
Vertreter des Reichserziehungsministeriums,
der vier größten Unterrichtsverwaltungen der
Länder, des Deutschen Gemeindetages, der
Neichsvereinlgung der Lichtspielstellen, des
NS -Lehrerbundes vor allem auch ein Ver-
treter des Reichsministers für Volksaufklä-
runq und Propaganda angehören. Neichs-
mimster Rust beabsichtigt demnach, die Pro-
bleme filmischer Art . die aus seinem Vor¬
haben erwachsen, im engsten Einvernehmen
mit den zuständigen Ministerien zu lösen.

Diese Zusammenarbeit hat bereits jetzt da¬
rin ihren Ausdruck gefunden, daß zwischen
den beiden Ministerien neue Richt¬
linien  über die Arbeit der Gaufilmstellen
der NSDAP , in den Schulen abgeschlossen
sind. Die Richtlinen, denen die Reichspropa-
gandaleitung (Abteilung Film ) zugestimmi
hat , werden in dem Schreiben des Ministers
Rust ebenfalls bekanntgegeben.

Schließlich enthält dieses Schreiben einge¬
hende Ausführungen über die Finanzie¬
rung  der Film - und Apparatebeschaffung
und über die organisatorische und verwal¬
tungsmäßige Durchführung des Vorhabens.

Es ist zu erwarten , daß der großzügige
Plan nicht nur von großem Nutzen für Schule
und Erziehung sein wird, sondern daß er
auch nicht unerhebliche Bedeutung unter dem
Gesichtspunkte des Arbeitsbeschaf¬
fungsprogramms  der Reichsregierung
gewinnen kann.

Was Du heule für die Jugend gibst,
gibt Dir die Jugend einst in Deinem Aller

wieder!

Spende ! für das Hstfswerk
„Müller und Kino "!

von Klara Laidhausen.
Krheberrechtsschutz durch Verlagsanstalt Manz,  Regensburg.
25. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

Doktor Hormann , dem es inzwischen gelungen war , die
Blutung zum Stillstand zu bringen , schritt nun zu einer
gründlichen Untersuchung des Auges, das ziemlich stark ver-
schwollen in seiner Höhlung lag. Mit geheimer Freude
beobachtete Ditha , wie ruhig und gründlich er dabei zu
Werk ging und vernahm mit Entzücken die liebevoll trö¬
stenden, aufmunternden Worte , mit denen er dazwischen-
durch zu seiner kleinen Patientin sprach.

Franz war immer ein großer Kinderfreund gewesen
und er war es auch heute noch. Das verriet die ganze Art,
wie er mit dem Kinde umging und ihm jetzt nach beende¬
ter Untersuchung mit befreitem, frohen Lachen über den
Verwirrten Scheitel strich.

„Gar nichts fehlt. Mäuslein , siehst Du, weil Du so brav
still gehalten hast! Nun machen wir einen schönen Verband
und in ein paar Tagen ist alles wieder gut."

Für Ditha selbst schien er vorläufig kaum einen Ge¬
danken übrig zu haben. Wie selbstverständlich nahm er die
verschiedenen Handreichungen entgegen, die sie ihm leistete
und dachte offenbar nicht im mindesten darüber nach,
wieviel gründliche Sachkenntnis und welch vorzüglich ge¬
schulter Blick dazu gehörte, sich in völlig fremder Umgebung
vom ersten Augenblick an derartig zurechtzufinden. Er schien
es nicht zu fühlen, wenn beim Anlegen des Verbandes seine
Hand die schlanken, weißen Finger der neuen Gehilfin
streifte, ihr aber war 's bei jeder Berührung , als ob ein
glühend heißer Strom durch ihren Körper ginge.

Während Doktor Hormann dann noch der Mutter einige
Anweisungen gab und geduldig ihre wortreichen Befürch¬
tungen von häßlichen Narben und lebenslanger Entstellung
-u beschwichtige« suchte, stand Ditha selbstvergessen bei

dem kleinen Mädchen, das ein wenig erschöpft, aber ganz
zufrieden auf dem Verbandstisch lag und streichelte zärtlich
die weichen Kinderhändchen. Ihr ganzes Herz war voll
Dank und Jubel . Sie dachte nicht mehr an das, was werden
sollte, nicht mehr an all das heiße, vermessene Wünschen
ihres Herzens —sie genoß nur in tiefem, heiligem Elücks-
empfinden, was ihr diese Stunde schon gegeben hatte und
was ihr die kommenden Tage und Wochen immer von
neuen geben würden : das Glück um den geliebten Mann
sein und ihm dienen zu dürfen . War das allein nicht schon
Erfüllung und Seligkeit genug? —

Sie hatte die kleine Patientin zu dem wartenden Auto
hinausgetragen und behutsam in die Polster gebettet —
nun trat sie wieder in die blumengeschmückte Diele zurück
und streifte mit der Hand die Regentropfen von dem glän¬
zenden dunklen Scheitel.

„Oh, nun sind Sie naß geworden!" klang da Franz Hor-
manns fröhliche Stimme von der Türe des Ordinations¬
zimmers herüber. „Ist es sehr schlimm?"

„Durchaus nicht, Herr Doktor!" erwiderte Ditha lächelnd.
„Es regnet längst nicht mehr so stark wie in der Frühe ."

„Na, dann ist's gut !" lachte er herzlich. „Dann können
wir ja wohl zu einem andern Thema übergehn. Bei un¬
serer ersten Unterhaltung muß es schließlich nicht gerade
das Wetter sein, nicht wahr ?"

Ditha konnte nicht anders , als herzhaft in sein köst¬
liches, bezwingendes Lachen einstimmen. Aber schon im glei¬
chen Augenblick bemerkte-sie ein leises Stutzen Franz Hor-
manns . Er neigte den Kopf etwas zur Seite und schien mit
gespannten Sinnen ihrem Lachen nachzulauschen. Suchte
er in seinem Gedächtnis nach, wo er dieses Lachen schon ge¬
hört hatte ? Fand er? -

Sie war plötzlich still geworden und sah ihn ängstlich
forschend an.

Aber er hatte den Bann schon abgeschüttelt und streckte
ihr nun mit unveränderter , fröhlicher Herzlichkeit beide
Hände entgegen: „Lassen Sie sich nun einmal richtig be¬
grüßen, vorher war ja gar nicht, .Zeit dazu. Ks tut mir

leid, daß ich Sie gleich in der ersten Minute so in Anspruchnehmen mutzte."
Mit leisem, glücklichem Lachen legte Ditha ihre Hände

in die Franz Hormanns , während sie in dem instinktiven
Bemühen, das verräterische Leuchten ihrer Augen zu ver¬
bergen, die Lider mit den langen , dunklen Wimpern senkte.
In seligem Erbeben fühlte sie den warmen Druck, mit dem
Franz ihre Finger umschloß und einen Augenblick lang
festhielt.

„Also auf recht gute Kameradschaft, Fräulein . - ." !
„Lore !" ergänzte Ditha herzhaft, da er zögerte.
Seine Augen strahlten auf und er nickte ihr zu: „Das ist

hübsch, daß Sie uns erlauben wollen, Sie so zu nennen.
Uns Süddeutschen liegen ja die steifen Anreden so wenig,
besonders unter Hausgenossen. — Haben Sie übrigens doch
Zeit gehabt, sich mit Mama etwas bekannt zu machen?"

Ditha nickte. „Oh doch, ich war fast eine halbe Stunde
oben, ehe Sie anriefen . Wir haben sogar schon Wein ge¬trunken."

„Ja ? Na, dann kennen Sie Mütterchen ja schon recht
gut, denn sie pflegt aus ihrem Herzen keine Mördergrube
zu machen. Besonders wenn ihr jemand gefällt , — und
ich zweifle nicht, daß Sie ihr sehr gut gefallen haben."

Sie standen sich noch immer in der Diele gegenüber und
Doktor Hormanns schönheitsfrohe Augen genosien mit inni¬
gem Behagen das reizende Bild , das Ditha in ihrer jungen
Schönheit im Rahmen der blühenden Topfgewächse bot. Sie
stand gerade mit dem Rücken gegen eine vollerblllhte Hör-
tensie und die schweren, zartlila Blütendolden nickten über
und neben dem feinen Mädchenkopf, als wären sie nur dazu
geschaffen, ihm zur Folie zu dienen. —

Franz Hormann war ein Schönheitsfanatiker und außer¬
dem ein Mensch, der die glückliche Gabe besaß, jede Annehm,
lichkeit, die ihm das Leben in den Schoß warf , vollbewutzt
«nd dankbar auszukosten. Und da er auch die kleinen Freu-
den zu würdigen verstand, gab es kaum je eine» Tag, der
die Aktiv-Freudenfeite feines Lebenshauptbuches völlig uw,
beschrieben ließ.

(Fortsetzung folgt .) ^
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6.15 Hakukonrerl ^
8.15 Nachrichten, WetterbeE
8.26 Leibesübnuge»
8.40 Bauer , - Sr zu!
9.00 Evangelische Morgenfeier
9.4S Cbriftliche Kampflieder

10.18 Funkstille
11.80 Klavierkomvositioncu u«« Georg

u. Albrecht
12.00 Promenadekonzert
13.00 „L000 Kilometer durch Deutschland"

„Am Ziel"
13.18 Durch Deutschland gebt dl« Kabrt
14.00 Kiuderstunde
15.30 Haud - armonikakourert
18.00 Deutsche Meisterschaftsregatta in

Mainz
16.18 „Bunte Uuterhaltuugsmusik"
17.30 Klaviermusik
18.00 Die Operette „Fledermaus"

Ist , « ie bekannt , »an Johann
Strautz

19.00 Detlev von Lilienero»
19.48 Sportbericht
20.00 Michel fährt i« die »ene Zeit
20.45 Unterhaltuugskonzert
22.20 Nachrichten, Wetter - und Sport¬

bericht
22.S0 „2000 Kilometer durch Deutschland"

Schlutzbericht
23.10 Tanz - und Unterhaltungsmusik
1.00- 2.00 Nachtmusik

L.4L Cborak
Zeitangabe , Wetterbericht

LV0 Gymnastik l
«.40 Früh ngen, Wetterbericht
S.SS Früh -. t
8.18 Gymnastik
8.40 Fnnkftille
V.OO—9.18 Frauensuuk

10.10 Schulfunk — Stuke I :i
10.30 Orgelkonzert
11.10 Sleiuer Melodicnkrauz
11.28 Werbuugskouzert der Rcichsvoft
11.88 Wetterbericht
12.00 Mittagskouzert
13.00 Saarbienst
13.05 Nachrichten, Wetterbericht
13.20 OverubaLctte
13.80 Zeitangabe . Nachrichten
14.00—14.30 Mensch ärgere dich nicht!
18.10 Klaviermusik
15.30 Streichquartett »v. 88 O-Dnr,

von Haydn
16.00 Nachmittagskouzert
17.30 „Jnselschickfale",

E. G. Erich Lorenz
17.45 Friedrich Wilhelm Beisei zur

ISO. Wiederkehr seiues Geburts¬
tages

18.00 Hitlerkugend -Funk
18.28 Französischer Sprachunterricht
18.45 Uuterhaltuugskouzert
19.30 Saarnmscha«
19.40 Wetterbericht , Banernfunk
20.00 Nachrichtendienst

20.18 Stunde der Nation
Humor entlang dem Rheine

21.00 10 Jahre Hcidenheimcc Bolks-
schauspiele sFunkbericht)

21.30 Musik für kleines Orchester
22.00 Vortrag über Oesterreich
22.20 Zeitangabe . Nachrichten
22.35 Du mutzt wissen . . .
22.45 Wetter - und Sportbericht
23.00 Konzert
24.00—1.00 Nachtmusik

Dienstag. 24. Full
5.35 Bauerusnnk
8.45 Choral

Zeitangabe . Wetterbericht
8.50 Gymnastik l
6.15 Frühmnsik
6.40 Frübmeldnngen . W . . rbericht
6.55 Frübkonzcrt
8.15 Gymnastik
8.40 Funkstille

10.00 Nachrichten
10.10 Schwäbische Volksmclodien

iSchallplatten)
10.35 „Ans dem Tagcslaus des kleine»

Fränzel"
11.05 Sechste Symphonie ODnr vo«

K. Atterbcrg
11.25 Werbnnsskonzert der Reichspost
11.55 Wetterbericht
12.00 Was wir selten hören HX)
13.00 Saardienst
13.05 Nachrichten. Wetterbericht
13.20 Mittagskouzert
13.50 Zeitangabe .. 2!achrichten

14.00—14.30 Mittagskonzert iFortsetzg .)
14.48 Vlnmcnstnnde
15.15 Nachmittagskonzert

Einlage 16.15—17.00:
Die deutsche» Kamvsspicle
Eröffnungs -Feier

; 17.30 Unterhaltsame Klaviermusik
18.00  Die Erziehung der juristischen

Jugend im Dritten Reich
18.15 Aus Wirtschaft und Arbeit

(Kurzberichte)
18.25 Italienischer Sprachunterricht
>8.45 Neue Stücke für die Gitarre
19.00 Unterhaltungskonzert
19.48 Zeitangabe . Wetterbericht,

Banernfunk
20.00 Nachrichtendienst
20.15 Stunde der Nation

Kleine Abendmusik
20.45 „Die Welt -er Töne"
22.20 Zeitangabe . Nachrichten
22.35 Du mnbt wissen . . .
22.45 Weiter - und Sportbericht
23.00 Berühmte Monologe
24.00—1.00 Nachtmusik

Mittwoch. 2Z. zutt
5.35 Bancriifnnk
5.45 Choral

Zeitangabe . Wetterbericht
8.50 Gymnastik l
6.15 Früümusik
6.40 Zeitangabe . Frnbiiieldi ' iigen,

Wetterbericht
6.55 Frübkonzcrt
8.15 Gymnastik

8.40 Funkstille '
9.45 „Gehorsam u« d Trotz des Klein¬

kindes"
10.00 Nachrichten
10.10  Schulfunk Stufe
10.40 Frauenftuude : Ei « Mädel reist

«ach Afrika
11.10 Bunt von Blumen
11.25 Werbungskonzert der Reichsvost
11.55 Wetterbericht
12.00 Mittagskouzert
13.0Ü Saardieuft
13.68 Nachrichten, Wetterbericht
13.20 Orchesiermnsik
13.80 Zeitangabe . Nachrichten
14.00 Bnms -vallera!
14.30 „Schüler musizieren"
15.40 Streich -Duo
16.00 Nachmittagskonzcrt
17.30 Was die Welt dem Schwaben

Ottmar Mergenthaler verdankt
59 Jahre Setzmaschine

17.45 Die Tbingspiele in Heidelberg
18.00 Kunterbunt » ans de« Deutschen

Kampfspielen
18.30 Hitlerjugend -Funk
18.50 Unterhaltungskonzert
19.45 Wetterbericht , Banernfunk
20.00 Nachrichtendienst
20.10 Unsere Saar
20.35 Stunde - er jungen Nation
21.00 „ Wenn einer eine Reise t :t . . ."
21.45 „Ein Obstvaradies"
22.35 Du mutzt wissen . . .
22.45 Wetter - und Sportbericht
23.00 Weltpolitischer Monatsbericht
23.25 Tanzmnsik
24.00—1.00 Nachtmusik

NundfmilberiÄt des EarlalerS
fr. In der Zeit , da diese Zeilen geschrieben

werden, liegt uns der weiche, hohe Sopran
von Julie Maier in den Ohren, die den Don¬
nerstag Vormittag mit sangbaren Liedern
von Eugen v. Volborth ausfüllen und abschlie-
tzen hilft . Am Sonntag bot der Liederkranz
Schwenningen Volkslieder. Noch kurze Zeit,
und es werden die packenden großen Männer¬
chöre des Heilbronner Liederfestes durchs Zim¬
mer rauschen. Was der Hörer harrt, hat ja
der „Enztäler " schon in seiner Mittwochaus¬
gabe mitgeteilt.

Am letzten Sonntag war die Uebertragung
vom Nürburgrennen eine funkische Grotzlei-
stung. Denn nicht weniger als vier Ansager:

Ernst, Laven, Köstlin und Wentzel teilten sich
in die Uebertragung . Sie hatten sich an den
wichtigsten Punkten der Rennbahn aufgestellt
und vermittelten unmittelbar spannendes Er¬
leben mit dem Höhepunkt des Endkampfes
Caracciolos mit Stuck um den Großen Preis
von Deutschland. Sicher hat sich kein Hörer
dieser Schlacht der Nerven , des Willens und
der Technik und der Wirkung ihres Ansgangs
entziehen können. Am Sonntag war als 50.
Heimatsendung von Struve eine Uebertra-
gnng aus Stuttgart über Stuttgart geboten.
Man war überrascht, bei wie Wiel Gelegen¬
heiten Struve sein Mikrophon einsetzte, bis
der mitternächtliche Zwölf -Uhr -Schlag von der
Stiftskirche und der Klang des Silberglöck-

leins den vielstimimgen Chor der Großstadt
abschloß. Andere Sendungen betrafen Kehl u.
Aachen. Bei Kehl war es fatal, daß es regnete,
während Programmäßig doch abendliches Son¬
nengold befohlen war ! Dagegen hielt das alt¬
ehrwürdige Aachen, was sein Name verspro¬
chen. Die „Post ist da" war eine Hörfolge , die
bewies , daß das Postpersonal trotz aller mo¬
dernen Errungenschaften nicht gewillt ist, sich
Gemüt und Seele rauben zu lassen. Am Mon¬
tag bedauerten wir, daß die Wilhelm v. Scholz-
Stunde so spät angesetzt war . Das Gespräch
zwischen Alfred Rosenberg und dem Gebiets¬
führer Karl Cerff galt der Jugend und ihrer
Aufgabe , Träger der deutschen Zukunft zu
sein. Wenn am Mittwoch eine Führung durch

eine Reutlinger Metalltuchfabrik angesetzt
war , so würde eine Führung z. B . durch die
Neuenbürger Sensenfabrik nicht minder inter¬
essieren. Die Aufführung von Schillers „Räu¬
bern" war leider nicht so einheitlich , wie man
wünschen möchte. Haupt - und Nebenrollen
waren nicht entsprechend auf einander ein¬
gespielt. Schillersches Pathos wird überhaupt
vom neuzeitlichen Schauspieler nicht immer
getroffen , so gut in unserem Falle an sich ge-'
sprachen wurde . Balladen von Karl Löwe ge¬
fallen immer . Mozarts Singspiel „Bastian
und Bastienne " gefiel uns schon deswegen,
weil das Ludwigsburger Schloß und seine
Kultur für eine Stunde ans dem Dornrös¬
chenschlaf erwachten . . .

Sau tter v/ilttbatter 7>mkkallo beleMZlS Girmen

fisliclitgebsu cksm lckanck« silt
^ ^ düngt dübelt unck Lwot

i<ar! 6 ütiilei'
filasclinsisi
unck Installation

V?ilclbscl
Geltestes fiacligescliait

am filstrs

Die neueste
i-icktrutanlage

in der neuen llhinlrbslle
ist sus §eiubrl von

lllslrtromeisier

X . Ssrtmsnn
Vilklbscl
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